
J.J, S. 6 [ Georg 0 11e11eder]). 1738 und 1751 musste der Käufer der Hofmark nur 
32 000 Gulden zahlen (vgl. Anm. 67). 

" Marri1111011 De111i11ger: Die älteren Matrikeln des ßisthums Freysing. ßd.3. Mün­
chen 1850, S. 220. 

32 L1teinische Urkunde von 1358 Juni 25,Abschrift aus der !,'1.ltsherrl. R egistratur 
Unterwci\bach, angefertigt von Pfarrer Theodor Nebel am 1. 9. 1827 (PfarrA 
Ampcrmoching); die Vorlage dazu wurde mir erst nach Manuskriptabschluss 
bekannt (Abschrift d. 18.Jhs. im FamilienA v. Trebra. Uncerweilbach): eine 
gestraffte deutsche Übersetzung des 15.Jhs. im AEM,Vorl. Nr. 44 (davon beglau­
bigte Abschrift von 1738 im AEM. Pfarrakten Ampermoching 11 2834104). -
Bischof Albert von Freising (1349-1359) fungierte als Haupt eines Schiedsrich­
tcrgrcmiunis. dem noch vier Frcisinger Kanoniker angehörten (Propsl Johann, 
Dekan Erhard, Ulrich v. Massenhausen,Jakob v. Nannhofen). 

33 Es dürfte sich um Konrad Wcilbeck d. Ä. v. Weilbach handeln, erwähne 1351 
bis 1382: A11gerpoi11t11er 1985a (Anm. 4), S. 118. Der vorkommende Ausdruck 
11n11iger bedeutet wörtlich ,Waffenträger<, ist im 14. Jh. aber eine Standardbe­
zeichnung für die Mehrzahl der aus der Ministerialität stammenden Nieder­
adligen ohne den (nicht obligatorischen und nur ausnahmsweise verliehenen) 
R.itterschlag. In der wohl anlässlich der ßenefiziumsstiftung um 1440 angefer­
tigten deutschen Übersetzung des Schiedsspruchs wird das Wort mit • Wäppner< 
übersetzt; in fränkischen Urkunden des 14./frühen 15. Jhs. lautet die übliche 
deutsche Entsprechung , Edelknecht•. 

-" Der Inhaber der Pfarrstelle sollte selbst oder durch einen Vertreter (per se vel 
per ali11111) am 1., 3., 5. usw. Sonntag jedes Jahres in der Weilbacher Kapelle die 
Frühmesse feiern, außerdem an den vier Marienfesten. an allen Aposteltagen, des 
weiteren an Weihnachten, Ostern und Pfingsten Ueweils zuzüglich dreier Folge­
tage), am (nicht näher bezeichneten) Kirchweihfest der Kapelle und schließlich 
an den Tagen der Heiligen Johannes d. T., Margarete, M aria Magdalena, Lorenz, 
Michael. Martin. Katharina und Nikolaus. Leider gibt es in dieser Auft.ählung 
keine bezeichnende Auslassung, die einen Rückschluss auf das Patrozinium 
zuließe. 

35 1440 Sept. 10, der ßischof urkundet wiederum als Haupt eines Schlichter­
grcmiums, dem noch Johann Münd!, Lehrer für Kirchenrecht, Wilhelm Tax, 
Domherr zu Freising, und Johann Frichtstindl, Propst zu llmmiinster, angehör­
ten: Abschrift des 18.Jhs. in AEM, Pfarra kten Ampermoching 112834104, eine 
weitere von 1739 im PfarrA Ampermoching. 

36 1444 Nov. 13, die ßriider Peter und Hans Sehluder zu Weilbach handeln auf 
Veranlassung ihres verstorbenen Vaters Hans mit Einverständnis aller ihrer 
Geschwister und Schwager, wobei namentlich nur die Schwestern Ursula 
Pötschnerin und die o ffenbar noch nicht verheiratete Veronika Schlu-

der genannt sind, die auch zur Ausstattung der Stiftung (aus der väterlichen 
Erbschaft) beitrugen. Diese bestand neben einigen Münchner Hauszinsen 
vor allem aus je einem ßauerngm in l'ullhausen bei Dachau und in Apper­
cha bei Fahrenzhausen (Hofmark Massenhausen, Lkr. Freising). Letzteres 
war dem Ritter Hans Fraunberger d. J. zu Haag abgekauft worden. Es sie­
geln Peter Sehluder, für Hans Sehluder dessen ehrsamer weiser • Vetter« 
(d. h. wohl Onkel) Karl Ligsalz, für Ursula ihr Ehemann ßartholomäus 
Pötschncr, für Veronika ihr ehrsamer weiser »Vetter• Wilhelm Günther und als 
Zeugen die beiden Münchner ßürger Wilhelm Astalcr und Hans Part (Org. 
im AEM; zwei beglaubigte Abschriften von 1704 und 17 10 im AEM, Pfarrak­
ten Ampermoching 112835100; Abschrift d. 18.Jhs. im FamilicnA v. Trebrn. 
Unterweilbach; Abschrift d. frü hen 19.Jhs. im PfarrA Ampermoching). Der 
Stiftungsbrief erscheint als Zitat in der Frcisinger Matrikel von 1738/ 40. mit 
Verweis auf die ßestätigung durch ßf. Johanr1 III. von Freising (1443-1452): 
Marri11 vo11 De111i11ger: Die älteren Matrikeln des ßisthums Freysing. ßd. 2. Mün­
chen 1849,S. 202. - Sollte die Madonna auf der Mondsichel im Zentrum des 
Untcrweilbacher Hochaltars unter ihrer barocken Überarbeitung tacsächlich 
auf die Zeit um 1450 zurückgehen. könnte es sich um einen R est der von den 
Sehluder mit gestifteten Ausstattung handeln 

" In der 1608 von der damaligen Hofmarksherrin verfassten Zusammenstellung 
zum ßencfizium wird eben diese Stelle aus dem Stiftsbrief wortlautnah und 
sinngemäß richtig zitiert: »Er solle auch in dem Schloß, in S. Marthins Cap­
pelen daselbs, zu dem münsten in der Wochen ain Mcß halten und lesen• 
(AEM Pfarrakten Ampermoching 112835103). - Im Verlauf des 15.J hs. wurde 
in Süddeutschland das Wort »ßurg• auf breiter Front durch •Schloss• ersetzt. 
Im südlichen Oberbayern hat sich während dieser Umstellungsphase auch die 
ßczcichnung $Veste« kurzzeitig einer gewissen ßelicbthcir crfrcm. im gleichen 
Jahr 1444 z. ß. nachgewiesen für Burg/ Schloss Murnau: Ti/111a11 l\lti11elscmß: 
Archäologie im Murnauer chloß. ßencht über die Ausgrabungen der Jahre 
1991 und 1992. In: Schloß Murnau. Ein ßauwerk der Sraufcrzeit und seine 
Geschichte. Murnau 1994. S. 7-49. hier S. 26. 

,. 1444 Nov. 14 (Freising), Kardinalbischof Johann von Freising bestätigt die Stif­
tung einer ewigen Messe in der capella sa11cri Marti11i in Weilbach. Filiale von 
Ampermoching, zu Ehren des alhnächtigen Gottes, der Jungfrau Maria und des 
gesamten himmlischen Hofes durch die ßriider Peter und Johannes Sehluder 
v. Weilbach (lat. Original im AEM; zwei beglaubigte Abschriften des 18.Jhs. im 
AEM. Pfarrakten Ampermoching 112835100). 

Anschrift des Verfassers: 
Dr.Tilman Mittelsrraß, Lederergasse 6, 93047 R egensburg 

Zur Entstehungsgeschichte der Bergkapelle in A lthegnenberg 
Eine Brandkatastrophe, ein Suizid, Aberglaube, ein polnischer Eremit und eine Altötringer Marienkapelle 

Vo11 To11i Drexler 

Etwa 75 Meter südwestljch der Pfarrlcirche erhebt sich am 
ursprünglichen Südostende des Dorfes ein kegelförmiger, 
künstlicher Hügel von heute circa sieben Meter Höhe, dessen 
Plateau (17 x 20 m) von einer eindrucksvollen Kapelle bekrönt 
wird. Hier stand ehedem eine sogenannte Turmhügelburg, eine 
►>Chateau a Motte«, wie es sich vor aJJem im 11.Jahrhundert in 
ganz Europa ausbreitete. U mgeben von einem noch bis etwa 
1920 wasserführenden Graben, hat sich von der bis circa 1300 
bewohnten Burg nichts erhalten.1 

Die heutige Marienkapelle geht auf eine Stiftung des dama­
ligen Hofii1arksherren , Friedrich Peter Freiherr von und zu 
Hegnenberg-Dux, aus dem Jahre 1676 zurück. Doch davon 
sei später berichtet. 

Eine Do,j/egende 

Geht man der Frage nach, was der Auslöser für den Bau einer 
Kapelle auf dem seit mehreren Jahrhunderten verwaisten Burg­
berg war, so muss man sich mit der Z eit unmittelbar nacb dem 
Dreißigjährigen Krieg befassen. Einen ersten Anhaltspunkt 
boten dje Aufzeichnungen zur Gescruchte A]thegnenbergs von 
Pfarrer Johann Nepomuk Hutter von 1841.2 Unter dem Titel 
►>Volkssagen « verzeichnete er eine Begebenheit, die möglicher­
weise etwas rnit der Entstehungsgescruchte der Bergkapelle zu 
tun haben könnte: »Itt den alten Zeiten soll das Do,f Altheg­
nen.berg abgebra,m/ sein bis a,if 3 Hä11ser. Ma11 11en1111thet i11 de11 

16 A mpcrlan~ 

ersten Decenien der Jahre 1600 1,ach der g11ade11reichen Ceb11rt 
1-111seres Herrn 1111d Heila11des] es11 Xii [Christi]. Die Vera11/ass11ng 
des Brandes soll dieses ge111ese11 sein: (so w11rde 111ir 11011 den alten 
Le11ten hier gena11 erzählt). Beim dort111alige11 Peterba11em war 
ei11 erwac/rse11er paplexer [wohl: perplexer = verwirrter! Sohn 
mit a111e11 Pa11/11s Sethefer, (sogar dieser Na111e hat siele bey de111 
Volke hier Jahr/11mderte erhalte11) . Dieser Me11sc/1 soll sehr bosheft 

ge111ese11 sey11, 1111d 111e1111 er Z/.1111 Zom gereizt 11111rde, soll er die 
absc/recdichs1e11 F/11c/1111orte gebra11c/rt, Hnd 11icht selten sogar 111it 
Bra11dst[ftc-111g gedroht /rabe11. Leider Gottes! Acif ei11111al e11tsta11d 
i111 Do,fe Fe11er. Schrecken 1111d E11tsetze11 111oc/rte z 111eifelso/111e die 
Be111oh11er dabey befallen habe,,. Das Fe11er gr[tf so se/rr 11m sich, 
das es das ganze Do,f, wie schon obe11 gesagt, bis mif 3 H äuser i11 

A sc/re gelegt /rabe11 soll. Das Feuer gla11bte man sey a11s U11 11or­
sichtigkeit e11tsta11de11, doc/r hatte11 einige Be1110/111er Verdacht mif 
den flalbba11er11 Pa11/ Sethofer, er sey der Brandstifter. Als 1//(1// 

111111 11ach einiger Zeit die rlä11ser hier 111ieder erbaute, bey111 N!elc/1-
ba11er11 de11 Dachst11hl mifl1ob, 11nd die 11iele11 da 111it/relfende11 
Le11te 110111 Do,fe nach 11olle11deter A rbeit sich mit Essen 1111d Trin­
ken z 11 C11te thaten, besch11/digte einer der Arbeiter plötz lich de11 
Pard Sethofer, der sic/r a11ch da ei1if{l//d, der Bra11dstift1111g, dro/11e11 
ihm mit Cefa11ge1111e/r111u11g 1111d 111i1 Abliefer1111g z 11111 Gericht. 
Pa1-1/ Set/rofer soll iiber diese Dro/11111g so ersc/rrocke11 seyn, dass er 
sch11ell ei11 Messer ergriff 1111d sic/r da111it de11 H als absc/111i11 aber 
nicht 11olle11ds. Er 11111rde i11 sei11e111 ß/11te 11ac/r /rause getragen, 
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8a11pla11 vo11 1676 vo11Jobs1 Moosbmgger ltcpro: Cernc1ndcarchtv Althcgncnberg 

gestand ö.ffeutlic/1 seine Bra11dstift11ng, beichtete noch und starb 
dann. Sein Leic/111a111 soll /,ier i111 Gottesacker beerdigt 111orde11 
sey11. Leider Gottes! 
Kom111e11des Ja/,r tref Althegnel!bergs Flur das UHgUick, dass ein 

c/1a11erwetter alle Feldfriichte ver11 ic/,tete. Die Ge111ei11de wurde 
hieriiber so e11triistet, 11nd in de111 Wal111, dass 11ur der Leic/111a111 des 

elbst111örders i111 Gottesacker dara11 scl,11/d sey, so wurde bald dar-
11ac/, z ur 1 acllfzeit dieser Leichnam im Gottesacker a11sgegrabe11, 
1111d z 111eifelso/111e im Walde dann versc/,arrt. Die Hä11ser hier sollen 
11ac/, de111 Bra11d-Ungliicke sch11ell wieder erba11t worden seyn, aber 
nicht aus Steil,, so11der11 vo11 soge11a1111Je11 Riege/3 z 11sa111111enge­
setzt, 1111d mit Leh111 dann verpeppt 1111d verstric/,e11, die Däc/,er 
111it Stroh gedeckt 111orde11 seyn. He11tige11 Tags zeugt 11111' oben a111 
Wäldl li11ks an der Straßen dortmals Wolfsgasse ge11am1t 11oc/1 die 
Löc/,er 1110 die 11ng/,:ickliche11 Bewolwer vo11 hier z 11 ihren Häu­
serb@ de11 Le/,111 ge110111111e11. In der Pfarr-Registratur .fiHdet 111an 
iiber dieses 1111gliicklic/1e Bra11dereig11is nichts a,ifgezeiclmet, weder 
vo11frt'iherer, 110ch vo11 späterer Zeit.« Soweit die Aufzeichnungen 
von Pfarrer Johann Nepomuk Hutter von 1841. 

Ei11 Do,jbra11d 

Obwohl Pfarrer Hurter vorgab, dass hierüber keine weiteren 
Nachrichten vorhanden seien, versuchte ich dennoch Näheres 
über diese Brandkata trophe und die damit zusammenhängen­
den Gewalttaten zu erforschen. Zunächst war fe czustellen, dass 
weder in den Matrikelbüchern noch in anderen Archivalien in 
Althegnenberg im 17.Jahrhundert eine Person namens »Paul 
Sethofer« aufscheint. Im Bistumsarchiv Augsburg fand ich nun 
tatsächlich Unterlagen, die diese Ereignisse genau beschreiben. 
Am 20.Juni 1670 schrieb Georg Sucor, Dekan und Pfarrer in 
Baindlkirch, an den »I-foc/1111iirdige11 /11 Goi/ Im/er 1111d Herrn, 
Herm Caspar ßisc/,of vo11 A11dm111ylte11, Weihbisc/,of z 11 A 11gs­
b11rg«:4 ,1De11 6.]1111y ·J 670 si11d z 11 Alte11/,egne11berg 30 First 1111d 
.Hä,if]er abgebro1111e11, des111e,(!e11 Pa11/11s Eder, Ba11r i11 eine so/c/,e 
Klai11111iietigkheit 1111d 11erzweif/1111g proprer temporalia bonorum 
iaccuram geraten, daß er e11dlic/1 111it ei11e111 Messer, selber die g11rgel 
ganz 1111d gar i/,me /,at abgesc/111ille11, der Hals ist [micjsc/,/aic/,e11 
111ider11111b starck/, 1111d steif z ,.,sa,11111e11geb1111de11 worden, das er 
so vif 11oc/, kö11de reden, Gott wölle sei11er seel g11edig u11d bann-
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/,ertzig sei11, das 11/. Sacm111eni der b11efJ empfangen 11nd des Altars 
angebetet, von der ganzen pfarr-datä ,nan,1 ein Jrtl . Valete [Leb­
wohlj geno111111en, vorher gesproche11,JESU vo11 1'\Tazareth verlass 
111ic/, nit, 0 JESU dir lebe ich, 0 ]ESU dir stirbe ich, 0 ] ESU 
dein bin ich todt, und lebendig, da11 er diss sein leben besc/,/ossett, 
ex consensu meo in contm.iterium gelegen worde11. « PauJ Eder 
habe also seine Tat noch bereuen, beten und die Sakramente 
der Buße und des Altares empfangen können und sei dann in 
geweihter Erde begraben worden. 

Aberglaube 

Als am 26. und 27. Juni dann durch Hagel und Schauer das 
Winterfeld »gänz lich verderbt 1, worden war, gaben die Pfarrkin­
der dem Dekan und dem Ortsgeisclichen die Schuld, weil sie 
den Paulus Eder in geweihter Erbe begraben hatten. Sie ver­
langten nun, dass er wieder ausgegraben werde.5 Dekan Sutor 
schrieb nun wiederum am 28.Juni 1670 an den Weihbischof 
und fügt noch an: »Die Pauren wöllen nit glauben, daß ihr sc/,e/­
te11 sacra111e11tiere11,Jl1-1eche11, ,vinsc/,en das der l-iage/, Donnenvetter 
und blitz alles ruinieren 1111d verschlagen solle, kö11de u11d 111öge 
i11s 111erckh gesetz t werden. Alle strefe,1 u11d schulden 1völlen sie uf 
andere lege11, 1111d sie begern lm10centes [ unschuldig] verbleiben. << 
Er fragt nun an, was er tun solle, das heißt welchen R at und 
Befehl der Bischof gebe, den wolle er ausführen. Am 4. JuJ.i 
1670 schrieb er wiederum an den Weihbischof, dass der Hof­
marksherr 1>lhr Gnaden, Herr vofl H eg11enberg, C/111ifi-irstlicher 
Hofrat/,, /,at de11 Cas,1111 11nd Todre,ifa/,I Pauli Eders rustici des­
perrantis (verzweifelter Bauer]«, an den kurfürstlichen Hofrat 
berichtet und den Befehl erhalten habe, den toten Leib in dem 
,1gefreilflu1f1, [Friedho~ zu Althegnenberg christlich begraben 
zu lassen, weil er nach seinem Pfarrer dreimal gebeichtet und 
som.i t votiva sacra, pro salr,te et felici morte, also nach Empfang 
der heiligen Gaben zu seinem Heil und glücklich gestorben 
sei. Bereits am Tag darauf, am 5. Juli , antwortet der Bischof. 
Nachdem Paulus Eder gebeichtet und kommuniziert hat, sei 
er christlich gestorben und somit auch christlich zu beerdigen 
gewesen. Er hat dort nun zu verbleiben. Und außerdem: »Die 
Pfarrk/,i11der haben 11it 1,rsach den feldschaden diesem begräb11is, 
so11dern viel 111er f/,ren, Abe,glauben z 11 z 11sc/,reiben. 1, 
Spätestens seitAugustinus verurteilte die Kirche den Suizid als 
Selbstmord kategorisch als Todsünde und weigerte sich bis ins 
frühe 19. Jahrhundert, Suizidopfern die Bestattung auf Fried­
höfen zu gewähren und ein kirchliches Begräbnis zuzulassen. 
Stattdessen wurde die Leiche in »ungeweihter Erde« beerdigt.6 

Zwei Jahrzehnte zuvor wurde ein Söldner aus Tegernbach, der 
sich erhängte, die ,1 Verbrem111 11g 11nd Versc/1ammg desselben durch 
Scl,a,fric/,ter 1111d Abdecker<, befohlen und durchgeführt? Ob 
nun die Leiche des Paulus Eder - wie in der Legende überlie­
fert - bei Nacht ausgegraben und im Wald ver charrt wurde, 
ist anhand der Archivalien nicht mehr zu rekonstruieren. Der 
»Brauch<• als solcher ist vielfach in unserer Region bezeuge. In 
der Legende wurde das reale Suizidopfer Paul Eder zum Selbst­
mörder Paul Sethofer umbenannt und, um der Geschichte eine 
schlüssige Moral zu verpassen, wurde er auch zum Brandstif­
ter gemache. Möglicherweise erfolgte diese Umbenennung in 
der Legende auch deshalb, weil der Name Eder in den nach­
folgenden Jahrhunderten auf mehreren Höfen im Dorf noch 
anzutreffen war. 

Der Jakabaueml,of 

Der Zimmermann Paulus Eder kam 1643 von Ammerdorfbei 
Koppenstein.Wo sich dieser O rt befindet, konnte nicht festge­
stellt werden. Er erwarb um 90 Gulden (fl) das Gütlein beim 
Jakabauernhof, das zum Seift Hl Kreuz in Augsburg grundbar 
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war.8 Es erscheint später als »Zubaugut« zum Jakabauernhof. 
Der Vorbesitzer Hans Schneider ist beim ersten »schwedischen 
Einfall<, 1632/33 uns Leben gekommen. D ie Witwe konnte 
das >>ZII bode11gefallen 1111d liege11 bleibe11[de]« Anwesen nicht 
halten .9 Kurz vor Weihnachten 1647 kaufte er um 900 A. den 
später so genannten »Peterbauernhof« von den in Merching 
lebenden Erben des Caspar Siebenhütter, der ebenfalls 1633 
ums Leben kam.10 Die Witv,e verheiratete sich mit Georgen 
1-lilbrand und zog mit ihren vier Kindern nach Nassen hausen. 
Zu der Z eit stand auf der H offläche keine Behausung. B ei 
dieser Beurkundung wird ihr verstorbener Ehemann Caspar 
Siebenhütter als fürstlicher Förster bezeichnet.11 Der Hof war 
als Lehenhof zum Fürstentum Bayern grundbar. 
Elfjahre später, am 7.12.1 658, erwarb er als drittes und g röß­
tes Anwesen den später so genannten •>Jakabauernhof« um 
350 A. Der ganze Hof war zum Schloss Hegnenberg gehörig, es 
war der alte Sedlhof der Burg Hegnenberg.12 Auch dieser Hof 
ist bei den Verwüstungen des Dreißigjährigen Krieges 1632/33 
und 1646 schwer beschädigt worden. Bald darauf errichtete er 
die zerstörten Gebäude neu. Paulus Eder war nun eine r der 
reichsten Bauern des Dorfes .Vor dem D orfbrand hatte er seine 
drei Anwesen wieder aufgebaut. Nach dem tragischen Tod des 
Paulus Eder übergab seine Witwe Elisabeth 1673 den Jaka­
bauernhof mit Zu bau ihrem Sohne Peter und den anderen H of 
ihrerTochter Maria. Im gleichen Jahr tauschten die Gesch wis­
ter die Höfe nuteinander. Peter ist nun Inhaber des Hofes, der 
später nach ihm benannt werden sol.lte: Peterbauernhof.13 

Seine Schwester Maria heiratet noch im selben Jahr Jakob 
Sedlmeier aus H ochdo1f . Maria Sedlmeier, geb. Eder, starb 
1704, der Witwer heiratete eine Anna Glück von Steindorf.14 

Jakob Sedlmeier bewirtschaftete 54 Jahre lang, von 1673 bis 
1727, den Hof. Möglicherweise leitet sich von ihm der H aus­
name des Hofes ab:Jakabauer. Eine andere Deutung ergibt sich, 
wenn man den Hausnamen bairisch ausspricht: »Jagabauer«, 
danut würde er sich auf den zweiten Beruf des frü he ren B esit­
zers Caspar Siebenhütter beziehen, der herrschaftli cher Förster 
und damit auch Jäger war. 

11111011 i uskapelle 

Neben dem »S1eig 1111d 11eld111eg« nach Hörbach stand am Wald­
rand eine Antoniuskapel.le, auch »Sc/111ester-Kapelf« genannt. 
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Sie wurde um 1671172 von dem Althegnenberger Schuster 
Georg Dilger, ,1d11rch eigwe sei11e Ha11dt1 als g 11et ers k/11111dt1 z 11 
Ehre11 des heyl. llatter Fm11cisci 1111d A111011ii 11011 Pad11a a11J eines 

cla11s11ers 111anier erpaur«.15 

Er war der Inhaber des Anwesens ,1Bei111 D a11ale1110«. Auch 
dieser Georg Dilger hatte einiges durchgemacht. Beim ersten 
»schwedischen Einfall« ·1632 ist se in Haus »z11 Boden gerissen 
111orde11 <<

1 
1646 kam er um sein ganzes Hab und Gut. Bei dem 

D orfbrand 1670 ist sein Haus und auch das ,, Fici, g leiclifahls 
11erbrr11111e11«.16 Schutz vor solchen Katastrophen sah er wohl im 
Bau einer Kapelle zu Ehren des heiligen Antonius von Padua, 
der nicht nur als Helfer bei verlo renen Sachen angerufen wird. 
sondern zu dieser Z eit auch Schutzpatron gegen Kriege war. 
Dass diese Kapelle bald von der Bevölkerung angenommen 
wurde, bezeugen auch die vorhandenen R echnungsbücher: 
»R ec/1111111g iiber St. A11to11i de Pad11a A i11sidl C apelle11 bei A lte11-

/reg11enbe1g auf, , i#g gegen H örbach, so 11011 Ceor.(?_e11 Edler z 11 
gedac/rte11 A lte11/reg11e11berg als Kirchprobst bei111 Pfarrgotrsl/{111s 
dort/re11 i111 beisei11 H. JVlarthi11 Fi(rterts/ro11er JJarr/rerm he11r ers­
te11s abgelegt 1111dt 11e,fasst 111orde11 a,1110 1706. << Bereits 1696 sind 
aus dem Kapital der Kapel.le 13 Gulden verliehen worde n. Die 
R echnungen dieser Kapelle sind j edoch nur von 1706 b is 17 10 
erhalten.17 In einer Auflistung sämtlicher Kirchen und Kapellen 
in der Hofmark Hofhegnenberg von 1758 wird diese Kapelle 
nicht erwähnt, sie gab es also zu dieser Z eit nicht mehr.18 

E i11 polnischer Eremit 

Als R etter in der Not erscheint nun Anfang Juli 1673 ein 
polnischer Franziskaner, der Gefallen an der Antoniu kapelle 
fand. Der Dekan Georg Sutor von Baindlkirch schreibt am 
20. August 1673 an den Weihbischof von Augsburg:19 ,1Firz aiger 
dis, Frater terty ordinis sancti Francisci, polo nus nobili genere 
natus (Pater des Dritten Ordens der Franziskaner, polnischer 
Adeliger von edler Herkunft). hat d11rc/r 111ic/r, 1111d g r111z e pfarr 
Alten/reg11e11berg de11111e11igst bitte11, 1111d r111/ralre11 lasse11, ob i/1111e 
110111 ,(?_e11edige11 H errn 11011 H eg11e11berg erla11b11is gebe11 würde, ai11 
cla11serr i111 I-Iolz, der 111ide11/aic/1 ge11r11111l1 nechsf des Sclwsters 
Capelle11 z 11 Alten /reg11e11berg z 11e pa11e111 sich gege11 111ir so 11il 
reso/11iert rmd 11erg1111111. So ser E1,1er hoch111. C ebom a11ch a11 diesem 
Cla11s11er kai11 bede11ck/re11 tmgerr sollte, i11 exa111i11e ist erfi111de11, 
das er sein guetes 11or/rabe11 gar 11it begere z 11 11er/ri11dem , so11dem 
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• Stnrkr11 1r n 

Flurkarre I 861 111i1 de111 ersc/,/osse11e11 S1n11dor1 der A111011i11skapel/e 
Rcpro: Gcmcmdent'hw Alchegncnbcrg, llc.lfbc1tung:T Drexler 

z 11elasse11, das er a,if seinem gru11d 1111d boden kö11de par 11e11 1111d 
1110/,er a11cl, ex eleemosyna seiner a11dac/,t leben möge, doc/, 111it 
dieser a11s11m11b, so fem er sie/, 11it 1110/ exemplarisc/, 1111d gegen 
111e11igklic/1 11erhalte11 solle, wie es sich gebiihrt, Ih111e die abweg­
scha_ff,111g 111ölle 11orbe/,a/te11 /,abe11. vlle/cl,es E11er Hoc/11 11. 1111d Cd. 
Je/, ge/,orsa111blic/1 iiberschrieben 1111d mich z 11e 11erharlic/,e111 Ce11a­
de11 1110/ befolgen 11,ö//e. 
PS. 
Dieser Br11der hat sie/, ei11 zeitlang dieser orthen mifgehalte11 u11d 
inenigklic/1 ein gueres exenrpel geben, u11d verlangt die Pfarr sel­
ber, daß er i11 A lthegnenberg z u der Sc/111ester-Capell arif,11 Steig­
u11d veldweg, von ei11e111 Sc/111/w,acher ex proprio, mit Schindel 
1111d la11ter Holz erba11t 111orde11, alda eingesetz t, seiner Andacht 
ab111an te11, 1110/,nen möchte.« Er stellte auch ein Schreiben des 
Hofii1arksherrn in Aussicht, sobald dieser von der kurfürst­
lichen Hirschjagd bei Land hut wieder da sei. 
Ohne aber das angeki.indigte Schreiben des Grund- und 
1-Iofmarksherren Friedrich von und zu Hegnenberg-Dux 
abzuwarten, antwortete der Augsburger Weihbischof am 
2·1. August 1673: >>Hierar,if lasse ich verlauten: (. . .) nicht (. . .) 
einen dergleic/1e11 eremiten in unser diöces a1.ifz1111e111111e11 . Von ihr 
hoc/,. C 11d. [Fürstbischof will] Ins Bist11111b khei11e11 mer a1iff,1e-
111e11, 1111d die je11ige, die noch vorhanden so doch iiber drei oder vier 
11it si11dt, 111an sie sich wohl halte11, absterben lasse11 wölle11: weil/ 
sich erliche ser übel und ärgerlich 11er/1alre11 haben so daher diesen 
Jrater u11d andem, 1110 es 11011 nöthen, 11orliande11 111öllt: worbei ich 
1111s götlicher obacht emP.fe/,/e. « Man gab sich mj t dieser Absage 
nicht zufrieden. Am 3. September 1673 legte der Hofinarksherr 
Friedrich Peter von und zu Hegnenberg-Dux noch mal nach. 
Er schickte den Franziskanerpater mit einem ausführlichen 
Schreiben zum Augsburger Weihbischof, aus dem wir auch 
einiges aus dem bisherigen Leben des Eremiten etfahren: 
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»Hochwürdigster in Colt, Cnedigster Fürst und Herrn. Überbri11-
ger dises Stanislaus Z u11sc/1i2° 1101111 adelichen Eltem bey Kra­
kl,au aus Pollen gebürtig, hat sich daselben glaublichen Vorgeben 
11ach hirbevor bey dem Palatino Pomorci [Pommerschen H o~ , 
als ein Edlknab in diensten befunden, nachdeme sie aber vor 4 ½ 
Jahren 110n den Tartare,, übeifallen, ist er neben andern als im 
Schla_f gefenkhlicl, him.veggef,'Jhrt, und in die 6 Monat 11ach solcher 
Barbarischen Leuth arth er iibl gehalten worden, in welch hardter 

gefenkh1111s Er sie/, reso/11iert [versprochen] hat, das, wann ih111e 
der heilige Francisws durch seine Fiirbitt bei Gott erlödiget z 11 
werden erhalten 1111irte, Er sich Z eit seines Lebens in sei11er ordten, 
oder ai11sa111es leben begebe11 wollte, / als nun Ih111e arif solches 
Versprechen die Gelegenheit anhanden gestanden, sich z u salvieren 
[zu retten], ist er gleich, a11ch wider seiner noch i111 Lebe11 stehe11-
den Eltern willen aiif R om geraist, alda den ordten S. Francisci der 
dritten Regul a11ge11onrme11, 1111.d aiif erhalten. Licenz ihr P Ce11e­
ralen sich arif dem berg ge11aim.t Palloi11 S. Mariae Jakobe Clause11 
(deren alda 13 sint) begeben, / nach 110/lbrac/1te11 2 Jahren aber ist 
er nach St. Jacob in Hispa11ien wallfahrte11 verraist [Santiago di 
CompostelJa], 111ie es seine bey sie/, habente Testi111011ia merers 
bezeigen werden, / 11011 dannen er aber 111m durch Frankhreich 
11nd a11dre Orth ih111e ,.11iderumbe11 eit, taugliche C elege11heit z u 
einer Eremitagi z u suc/1e11 heraus 1111d i a11z tlllbekha11ter weis vor 
1111gefehr 8 111oche11 zu ei11enr dorJf A lte11heg11e11berg (mir z ustä11dig) 
kho111be11 ist, / u11d diewei/en es ausserhalb ge11an11te11 Do,jfes 11egst 
ei11em J-iölz lein ain klai11es Capellei11 hiitt, so erst khürzlic/1 von 
einem U11derthone11, C eo,g Tilger, sonsten seines Ha11d111erk/,s ein 
Schuster, d11rch eigene seine Handt, rso] guet als ers k/11111dt, z r., 
Ehren des heyl. T/4tter Fra11cisci 1111d Anto11ii 11011 Padua a,if eines 
claurners man.ier erpa11t worden, / rmd gegenwertiger Sta11isla11s 
also d11rch raise11dt ai11 T/4tter Unser darinnen z u bete11 111111erhef­
ter dahin kho111be11 ist, hat ihm dieser Ort z u seine111 11or/1aben­
ten ei11sa111en Leben, vor allen a11dem, alwao er gewest gefallen / 
11n11erraic/1t Er gai1z 11nbekhant war, also gleich bey H . Pf arrer 
11nd achbarn alda nachgefragt, weme solcher Cappellein 11nd 
sonste11 solche gelegenheit z 11stä11dig seye, dabey a11ch a/sogleic/1 
ai11 ge111ei11de gebethen, / weilen Er ein abso11derliche De11otio11 
sei11 Leben z u Ehren des Heyl. Fra11cisci an diesem Ort ,md seine 
A ndacht alda z u 110/lbri11ge11 helfe, ob sie ihme alda, 111a11n Er 11011 
der hohen Obrigkeit die (. . .) Liz enz erhalten 111erde, geduldete11 
wollte11, / welches sie ihme a11cl, 11,n so vi/1 desto lieber vergundt 
u11d auch alle beyhiljf 11mprochen, weilen sie ebe11 gleich u111b sel­
bige Zeit a11 St. A11n.a lag Gott der al/111echtig mit aine111 Schnur 
z iemblich haimbgesuechr, / und dieser Bruder sie/, daz 11111al mit 
sei11e111 gebe! also eif rich erz aigt«, dass die Dorfbevölkerung 
der Meinung war, wenn er njcht da gewesen wäre, »ihnen 
alles getraidt gar erschlage11 worden were. « D er H ofmarksherr 
schreibt weiter, dass die Dorfgemeinde den AJchegnenber­
ger Pfarrer und den Dekan in Baindlkjrch bedränge, dem 
po]njschen Franziskaner ,,ei11 örthl z u erpa11u11g ei11er clausen 
in dem Hölz l negst dem Capellein im Widenlaic/, genannt, z 11 
11err 11illigen, / habe ich ihnre solches u111b desto111eniger abschlagw 
wöllen, z u mahlen ich auch selber 11ersp1:ir 11nd siehe, das die­
ser Br11der in seinem Vorhaben die Z eit hero, ungeachtet Er a11cl1 
schon Widerwertigkheiten e,fahren [hat], gleich wohlen beständig 
verharret, sie/, a11ch bis dato wo/ rmd exemplarisch erzaigt, das 
er also 1110/ ei11 rechtes Vorhaben 11nif] haben. De11111acl, habe ich 
ihme auch die Verr11illigu11g getho11, und ein örtl z u ainer clause11 
a11sgezaigt, 111assen ich deme auch wochen.tlich ai11 ge111isses allnr11-
sen anz 11scha_ffe11 gedacht were. « Da für diese Niederlassung 
eines Erenuten die hoheitliche Genehmjgung erforderlich 
sei, habe er den »111ergemelten Sta11islaum 1wcher A ugsb11rg z 11 
Herrn Vicario Ce11erali gesandt, sie/, da anz umelden«. Er bat 
den Weihbischof und Generalvikar nochmals beim Augs-
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Friedrich Peter Freiherr 11,111 1111d z 11 l te.~11e11berg-D 11x 
Rcpro: Gt'111c1ndrJrch1\' Ahhc~rn:nbc:rg 

burger Fürstbischof zu interven ieren , da de r Eremit »ei11e11 
solchen Eyfer a11 diesen orth I zeige] (. . .), 1111d et111a11 sei11 benuiff 
z 1I Erlang1111g der eligkeit alda steheu möchte, s011derlic/1 111ei­
le11 er lieber i11 ei11e111 f re111bde11, als sei11e111 va11erla11di selber i11 

dieser seil,er Ai11sa111bkhei1 sei11 111ill1 da doch sei11e Ehem 11och 
im Leben si11dt, I dahero hab ich de111e sein bittliches a11511c/1e,1 
11it absclila<ee11 [wo llen], sondern bey E11r hoclifiirstl. C 11ade11 
11orde111e hie111it (. . . ) gehorsa111s1 bitten wolle, I i11 a11s11c/11111i seines 
bestä11dige11 Vorhabens, a11ch 11111b 111ille11 111a11(elicl1 dieser orihe11 
ei11 solche H q{f111111g mif diese11 J1111ge11 M e11sc/1e11 111ac/11, die f.?ds1e 
Ven11illig1111g z 11 1/111e11 1 daß er ei11 1110/111bla1z a11 11or11ers1a11de11e111 
Ort machen d,i,fe, das begere i11 a11der 111eeg 111i1 111ei11er 111e11 ((!keit 
1111derthe11igste11 jleisses gehorsa111bis1 z 11 11erdie11e11. I Jedoch 1111d 
weilen dergleiche11 le11the 11it allezeit z 11tm11e11 ist, habe ich de111e 
dabey {1//Ch clarlich bedeutet, das 111a1111 Er sie/, 11it 11101 11erf1alte11 

wlirie, 1111d ich das geringste z 11recht 11011 de111e 11eme111e11 sollte, Er 
sich z II Ve,;.(!ewissem habe, .. . ich /,ie11ac/1 aber de11e 111ider11111be11 
fo rtz ie&e11 ebw111äss(e &eflisse11 sei11 werde. So E11r hoclifiirstl. C11a­
de11 ich gehorsa111lich beric/1tlich yberschriebe11, bey11ebens 111ich z 11 
dero hoclifiirs1/. H11/de11 1111d C11ade11 1111derthä11(es1 habe bcfehli­
che11 wöllen. H eg11e11berg dc11 3 . 7bris !September! A o 1673 ... 
Friedrich Peter 11011 1111d z 11 l-leg11e11be~e« 
Doch auch dieses Schreiben konnte o ffensichtlich den Augs­
burger Weihbischof nicht umstimmen. Der Franzi kanerpater, 
der so gerne in Althegnenberg Eremit gewo rden wäre, musste 
weiterziehen.Was aus ihm geworden ist, wissen wir nicht. D er 
Hofinarksherr nahm sich drei Jahre später erneut der seelischen 
Nöte seiner Althegnenberger Bevölkerung an, diesmal aber 
mit Etfolg. 

J\ laria J olu11111a Z eller Freiin 11011 Le11bersto,f 

Die heutige Marienkapelle geht auf eine Stiftung des Friedrich 
Peter Freiherr von und zu Hegnenberg-Dux von 1676 zurück. 
Er schrieb an das Augsburger Ordinariat: » ... möchte i11 111ei-
11er H errschaft, 1111d de111 dari1111e11 g clege11w D o,f Aliheg11e11berg 
<ee11a1111t, mif dem daselbst 11orlw11de11e11 alte11 Schloßberg (111eille11 
daselbstc11 11or Zeiten daselbst das clilqß gesta11de111 111111111ehr 
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aber 11011 et/ich /11111der1 Jahre11 hero ga11z r11i11iert1 1111d 11erstör1 
111orde11, also daß sol ic/1er berg sei1hero ga11z oede, 1111d z 11 11ie111a11d 

11tze11 111ehr; so11dem /er alda <ees1a11de11 ist} z 11 Ehre11 der H öc/1s­
te11 J-Ii111111els K ö11(ei11 1111d de111 C o1iesha11s al te11 Ö 11i11ge11 a11s 
111eine11 a((!e11e11 .vli11e/11 ai11 Capelle11 dahier z 11 erba11e11. <<2 1 Von 
Hegnenberg war verheiratet mi t Maria Johanna Zeller Freiin 
von Leuberstorf.22 Dere n Neffe war der Freisinger Dompropst 
Veit Zeller von Leuberstorf. Man war über die Verhältnisse in 
Freising also gut informiert. 
Dort hatte der Freisinger Fürstbischof Veit Adam von Gepeckh 
dem Freisinger Bruderhaus - eine karitative Einrichtung, die 
Alte und Bedürftige versorgte - e ine Kopie des Altöttinger 
Gnadenbildes überlassen, wofür 1669 eine gesonderte Kapelle 
gebaut worden war. D er R aum der Kapelle wurde der acht­
eckigen G nadenkapelle von Altö tting nachempfunden.2.1 Seit 
der Mitte des 17.Jahrhundern spielte d ie G nadenkapelle Alt­
ö tting eine bedeutende R olle in der Gegenreformation Alt­
bayerns. ie wurde zum Zentrum de katholischen Bayerns 
und zu einem bedeutenden Marienwallfahrcsort. Der »Al t­
ö ttinger Muttergottes« wurde höchste Wunderkraft zugeschrie­
ben. sodass hier die Wittelsbacher ihre Herzen bei erzen ließen. 
M öglicherweise erhiel t die Ehefrau des Hofi11arksherrn Maria 
Johanna von Hegnenberg von ihrem N effen ebenso eine Kopie 
der Gnadenmadonna. So kam es. dass auch hier in Alchegnen­
berg - ähnlich wie in Freising - ein Nachbau der Altöttinger 
Gnadenkapelle ent tehen sollte. 

Vorarlberger Ba11111eister J obs1 iHoosbmp,ger 

Mit dem ßau beauftragt wurde der ßregenzer Maurermeis­
ter Jobst Moosbrugger. Er war seit 1669 bis mindestens 1672 
bei verschiedenen Baumaßnahme n in der fi.irstbischöfl ichen 
R esidenz in Freising als Baumeister tätig. So auch beim Bau 
der Altö ttinger Kapelle in Freising und bei deren Erweiterung 
1672. Durch die persönliche Verbindung der Ho fimrksher­
rin zum Freisinger Dompropst kam es zur Vermittlung des 
Vorarlberger Baumeisters. Erhalten hat sich neben den Sti f­
tungsbriefen auch der Vertrag vom 3 1. Mai 1676 über den Bau 
einer »Liebfrauenkapelle« in achteckiger G rundform au f dem 
ßurghügel in Althegnenberg. 
Mi t der Bauübertragung an den ß regenzer Architekten Jobst 
Moo brugger wählte Freiherr Friedrich Peter ein M itglied 
der vielköpfigen und bedeutenden Baumeister- und Maurer­
familie aus Au im ßregenzer Wald. Z usammen mit den Beer 
und Thumb begründeten die Moosbrugger im späten 17. und 
18.Jahrhundert einen eigenen prägenden Stil der süddeutschen 
Barockarchitektur, der unter dem Begriff »Vorarlberge,· Bau­
schule<• Eingang in die Kunstgeschichte gefunden hat. Die Per-
o n des Jobst Moo brugger (auch Mosbrukker, Moosbrucker 

oder Moosbrugker) lässt sich nur unzureichend eingre nzen. 
Norbert Lieb identifizierte insgesamt acht Familienangehörige 
mit dem Vornamen Jobst,Jos und Jodocus, die in den Jahre n 
zwischen 1662 und 1682 von der Auer Zunft fre igesproche n 
wurden .24 
Die Kapelle wurde 1676 erbaut und am 2 l. ovember 1679. 
dem Tag Mariä Opferung, durc h den Freisinger Dompropst 
Veit Z eller von Leuber dorf eingeweih t. Nur aus der pe rsön­
lichen Verbindung zum Freisinger Bischofshof und der zuvor 
gemachten negativen Erfahrungen mit der bischöflichen 
Hierarchie des Augsburger Bistums ist zu erklären , dass d iese 
Kapelle von einem hochrangigen R epräsentanten des Nach­
barbistums eingeweiht wurde. Der Frauentag wurde neben 
Mariä Verkündigung (25. März) zum wichtigsten Festtag für 
die Kapelle, für die auch wiederholt päpstliche Ablassbriefe 
ausgestellt wurden.25 
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Glaube und Geld 

Ohne Zweifel war der Anlass für den Bau der Bergkapelle 
die Sorge um das Seelenheil der eigenen Familie und das der 
verunsicherten Gläubigen AJthegnenbergs.Jeder Kirchen- oder 
Kapellenbau brachte es mit sich, dass auch Gelder generiert 
wurden, die ver.-valtet werden mussten. Sei es durch Gaben in 
den Opferstock, Jahrtagsstiftungen , Grundgefalle oder Zins­
einnahmen, im Laufe der Z eit kamen beträchtliche Sum­
men zusammen. Von diesen wurden der laufende Unterhalt, 
Baumaßnahmen und der Kapitalmarkt finanziert. So sind im 
Diözesanarchiv Augsburg die R echnungsbücher der Berg­
kapelle Althegnenberg von 1691 bi 1710 und von 1801 bis 
1806 erhalten.26 1691 betrugen die Einnahmen etwas mehr als 
105 Gulden, das ausgeliehene Kapital belief sich auf 188 Gul­
den, was einen Zinsertrag von etwa 9½ Gulden erbrachte. Zum 
Vergleich: ein kleines Anwesen kostete zu dieser Zeit circa 
50 bis 100 Gulden. Bei der alijährlichen Rechnungslegung 
kassierte auch der Hofimrksherr einiges an Gebühren. 

ßenef,zstift1111g 

Monatlich galt es außerdem, verschiedene Messen für den Stif­
ter und eine Gemahlin Johanna zu halten. 1684 stiftete der 
Hofinark herr ein Benefizium zur U nterhaltung der Mess­
tätigkeiten an der Kapelle, die in der R egel durch den jewei­
ligen Pfarrer von AJthegnenberg ausgeführt wurden. 1685 
konfirmiert, wurden gleichzeitig auch Stift und Gilt genau 
festgelegt.27 Sie dienten als Bezahlung für die gottesdienstli­
chen Handlungen. Dieses Benefizium musste für j eden neuen 
Pfarrer auch neu gestiftet werden. Durch die bald einsetzende 
regionale Wallfahrt zur Bergkapelle unterstützten ab 1708 zwei 
Kapuzinermönche aus Augsburg- nach 1760 die Pfarrer von 
M erching und Hochdo1f - den ortsansässigen P farrer an den 
beiden Frauentagen bei der Beichtabnahme der WaUfahrer. 
Zahlreiche Vo tivtafeln zeugen von der Beliebtheit dieses klei­
nen regionalen Wallfahrtsortes. 
Die Kapelle blieb in der Folgezeit im Besitz der Familie von 
Hegnenberg-Dux und kam über eine Heirat 1902 an die Barone 
von Gebsarcel. Eine KapeUenstiftung, die von dem Adels­
geschlecht eingerichtet und finanziert worden war, sorgte für 
den Unterhalt und die notwendigen Repara turen des Sakral­
gebäudes. 

Pos1karte mit >>,\ lo11e,, uud 
Bergkapelle 11111 1950 

Repro: CemetndC"arch1\' Althegnenbcrg 
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Voci,,rafel vo11 187 6 Foto: T Df't'xler 

Re11ovien111gen 1111d Enveiten111g 

Bereits für 1691 ist eine R eparatur der Dacheindeckung belegt: 
>>Niclas Leiß Z ii11111er111a1111 z 11 Hi-irbac/1 ha1 z 11r ei11deck/11111g 
der (. . .) Kapelle11 Tac/11111g abem,al,/e11 die bedii,ftige11 Sc/1i11dl 
gemacht 1111d hiermit auch 111it dem döckhe,, 12 lag gearbeitet. «28 

D er Turm war damals noch ein Z wiebelturm, der mit Schin­
deln eingedeckt war. Eine für 1754 erhaltene Altarweihe weist 
auf eine vermutlich in dieser Zeit beginnende N euausstattung 
der Kapelle hin. Nur wenig später, um 1762/ 63, schloss sich 
dann die Er.-veiterung der Kapelle zu ihren heutigen Ausmaßen 
an. Maurermeister lgnatz Pryle r aus Mering und Zimmer-
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meister Simon Hochadl aus Hausen waren daran maßgeblich 
beteilige. Vermutlich stammt von Pryler auch ein erhaltener, 
längsgestreckt oktogonaler Erweiterungsentwurf, aus Kosten­
gründen beschränkte man sich aber bei der Ausführung auf 
einen einfachen, rechteckigen Langhausanbau. Die Seitenaltäre 
wurden 1762 von dem Augsburger Bildhauer Johann Baptist 
Schlupf angefertigt.29 

1845 folgte eine R enovierung, bei der die Ausmalung im neu­
romanischen Zeitgeschmack entstand, wie sie in der R ekon­
struktion heute wieder zu sehen ist. Eine weitere R enovie­
rung folgte 1883. l 910 w urden der Innenraum weiß gestri­
chen sowie die Altäre restauriert. Die wenig ansprechenden 
Öldruckbilder der beiden Seitenaltäre wurden in den Jahren 
1913/ 14 durch Ölgemälde von Bonifaz Locher aus München 
ersetzt.30 Die vorletzte, leider ohne rechtes Gespür für das llisto­
rische Bauwerk durchgeführte Außenrenovierung mit groben, 
weißen Rauputz fand 1980 statt. Die R enovierung des Inneren 
folgte zwischen 1982 und 1985, wobei auch die Farbfassung 
von 1845 wieder freigelegt wurde. D ie Kapelle wurde im Jahre 
1993 seitens der Gemeinde Althegnenberg von der Familie von 
Gebsattel erworben. 
Seit 1947 wird die Bergkapelle als Gotteshaus für die evan­
gelischen Christen genützt, zunächst durch einen Vertrag der 
Pfarrei Althegnenberg mit dem Evang. Luch. Pfar ramt St. Mat­
thäus Augsburg-Hochzoll vom 14. 2. 1947, später dann nlic 
der Evang. Luch. Pfarrei Mering.31 Seitdem ist diese schöne 
WallfahrtskapeUe - mit der bewegten Vergangenheit - em 
lebendiges Zeugnis gelebter Ökumene. 

Anmerkungen: 
' Kare11 Sc/,ae/ow: Die Bergkapelle in Althcgncnberg. In: To11i Drex/er / A11gelika 

Fox (Hrsg.): Althegnenberg - Hörbach. Beiträge zur Geschichte der Gemeinde 
Althcgnenberg. Althegnenbcrg 1996, S. 227-232. 

2 Kurte Beschreibung der Pfarrey A!thegnenbcrg, verfasst im Jahre 18-11 vom 
dermaligen Pfarrer Hutter. Archiv des ßisn,ms Augsburg (AHA) Pf. 174--100: 
Geschichtliche Notizen iibcr das Pfarrdorf A!thegnenberg. 

1 Jol,a,111 A11dreas Scl,111el/er: Bayerisches Wörterbuch. Sonderausgabe. Band 2/ 1. 
München 1985, Sp. 73 f.: •Der R.igcl, zu einem gewissen Gebrauch zugerich­
tetes Holz von mäßiger Länge und wenigstens geringerer Dicke als der ßalken; 
senkrecht oder schief verwendetes Bauholz, im Gegensatz der Schwelle als ein 
horizontal verwendeten, (Adelung); ein auf vier Seiten zugehauenes. 10-20 
Schuh langes und 4--5 Zoll dickes Holz, welches in gelochte Zangen durchge-
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Bergkapelle Althe,~11e,,be,g, 2009 
Foto: T. Orexlcr 

zogen wird. womit (im Wasserbau) die Pfahle ans Ufer gehalten werden; ( ... ) 
Eine Wand wird in die R.igel gebaut ( ... ) R..igelwand. l~gclmaur. R..igelwerk.• 

' ABA. 80 3315, Kapitel ßaycrmenching, Pfarrei Althegnenbcrg. 
' Wie Anm. 4: Schreiben von Dekan Sutor vom 28. Juni 1670. 
• K11rt F/11sch: Augustinus - Einftihrung in sein Denken. 3. iiberarb. Ausg. Ditzin­

gen 199-1,S. 16.-Noch im römischen Codex luris Canonici (CIC) von 1917 
war die überlegte Selbsttötung ein Grund zum Ausschluss von einem kirchlichen 
Begräbnis. Das galt indes nicht im Falle von Anzeichen der R..cue. Im Zweifelsfall 
war ein kirchliches ßegräbms zu gewähren. Der nachfolgende C IC von 1983 
erwähnt unter den Ausschlussgriinden den Suizid nicht mehr explizit. Es besteht 
allerdings ein Ausschlussgrund im Falle einer Erregung öffentlichen Ärgernisses. 
http://dc.wikipedia.org/ wiki/ Suizid#cite_ref--15. 

7 StAM. Hofmark Hofhegnenberg, XLVl/2: Der Selbstmord durch Erhänf,"-"'g 
des Christoph Ried, Söldner aus Tegernbach, und die befohlene Verbrennung 
und Verscharrung desselben durch Scharfrichter und Abdecker 1652. 

• StAM. Hofinark Hofhegnenberg, ßrPr 4 (1638-1643),S. 114. 
' Ebd. 

tu StAM. Hofi11ark Hofhegnenbcrg. Briefprotokolle 5, S. 126. 
11 StAM. Hofmark 1-lofhegnenberg. 13ricfprotokolle 3. 
" StAM. Hofi11ark Hofhegnenberg. 11/Srifi u. R..evers- ßriefe 1548-1727. 
" StAM, Hofimrk Hofhegnenberg, XXI V/ 1: Zusammenstellung der den Gottes­

häusern in der Hofmark Hegnenbcrg gehörigen Güter. Gründe und anderen 
Gerechtigkeiten v. 1548-1800. 

' ' Ebd. 
15 AßA,Pfarre1A!thegnenberg, Pf.17-l.3151. 
1• StAM, Steuerbücher 218; Steuerbeschreibung von 1671. 
17 ABA, Pfarrei A.lthegncnberg. Pf. 17-1, 3152. 
18 StAM, Hofmark Hofhegnenberg, XXIV /13: Beschreibung der in der Hofi11ark 

1-lofhegnenberg vorhandenen Gotteshäuser 1758. 
19 AHA. 80 3315, Kapitel Bayermenching, Pfarrei Althegnenberg. 
"' Richtiger Name wahrscheinlich: Stanislaw Zunski. 
21 ABA. 80 3361. Pfarrei Althegnenberg Pf. 174-21; StAM, Hofi11ark Hofheg­

nenberg XII I. 
22 http: / /genealogy.euweb.cz/ wittel/ wittel 14.html; 

http: / /dcodriscoll.pbworks.com/ w/ page/995598-I/ Hegnenbcrg_gt_Dux 
23 Wi//,e/111 Ne11 I Volker üedke: Oberbayern. In: Bayer isches Landesamt ftir Denk­

malpflege (Hrsg.): Denkmäler in ßaycrn. R egierungsbezirke. ßd.1.2. München 
1986. 

' ' Norber1 Lieb I Franz Die1/,: Die Vorarlbergcr Barockbaumeister. München/ 
Zürich 1967. S. 95. 

25 AHA.Pfarrei A!thegnenberg, Pf. 174-21 und 100; StAM. Hofi11ark Hofhegnen-
berg. XXV 2. 

2• AHA. Pfarrei Althegnenberg. Pf. 174. 315 1. 
27 Al.lA. Pfarrei Alchegnenberg, Pf. 174-21. 
"' A.BA, Pfarrei Althcgnenberg, Pf. 174, 3 151, Kirchenrechnungen der Bergkapelle 

V. 1691- 1710 lt. 1801 U. 1806. 
29 Sc/welow (wie Anm. !), S. 229. 
JO Ebd. 
ll Al3A, 174-106. 

Anschrift des Verfassers: 
Kreisheimatpfleger Toni Drex.ler, Poststraße 6, 82278 Hörbach 

49.JAIIRCANC 2013 1-ihl'T 1 


